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fad
ift bod; cine altmobifdje 33rattig, bie

and) in uttfer fortfd;rittItd;cn 3e't immer
nod; mit bent alten Sprucl; unb ©ruff
i nt H a m e n 3 c f u d anfängt. So ctwad

bcifit nid;t ntel;r ind jwaugigfte ^a^r^unbevt t>iit=

du unb ber Salenbermauit fotXtc fid; anbere,

ftufgetlärte Hebendartcit angewöhnen — Hume
'tit g'fpreitgt, mein Sieber! — ber bu fo itafe=
'ocid unb fortgcfd;ritteit bift SHeinft bu loirflid;,
feitbein man 1900 fd;rcibt, fci ber gortfdfritt
ïïîeifter unb bie 2Jtenfd;heit unt ein ©rtlecflid;ed
ßefd;eibter geworben? iöei weitem nid;t! ïHait
îd;impft über bad barbarifdjc SHittelalter — aber

'oattn würben je in fo furjer 3c't fo oielc ge=
frönte uitb uugcfrüutc Staatdl;äuptcr and bem

5öege geräumt, erfd;offeu ober crftod;eit — ©ic
Scute fiub uid;l manierlicher geworben, aber aud;

fid;t oiel gefd;eibter; bic ïl;orl;eitcit fiub faitin
fr fo toll gewefcit, Wie in uitferer 3c't u"b bic

Marren wad;fcn immer uod; fo bid;t, wie bie

Ueffeln am ÎBcge. Unter bie Harten rcd;uct bic
f)l- Sd;rift aud; bic Ungläubigen, „ber Ü£)or
fbrid;t in feinem äper^cit; ©d ift teilt
©Ott!" (ißf. 13, 1.) ©er Unglaube mad;t
f|d; immer breiter unb ed gibt 9Hettfcl;eit, bie

förmlich ff°lS darauf fittb, itid;td gu glauben.

Aber ed gibt aud; Scute, bie glauben unb jwar
mehr, aid fie feilten — oiel 31t oiel, unb bad

ift eine anbere ©orte 001t Harren.
©ic SOjorljeit bed Ab erg lau bend ift fd;on

alt, fcljt alt. ©ad erfte 3aubcrmittel l;at SOiutter
©oa aitgcwcnbet, bcit Apfel, ber ihr uitb beut

Abant bic Augen öffnen uitb fie ben ©öttern
gleid; ntad;en folltc. — 2Bar bad itid;t ein 3a»ber=
apfcl, ein red;t fd;limmer? ®ie alten Horner
waren gewifj aud; fortfd;rittlid; gefinnt, aber aber=

gläubifd; waren fie nid;t miitber. Sie fingen
ihren Siubern ttacl; ber (Geburt Äapfeln mit einem

3aubermittel ober Amulette um bcit äjald. Sie
fürchteten fid;, eine wichtigere .paubluitg ju unter'
itcl;mett, wenn am üDtorgen bic §iil;ner nicht
freffen wollten.

Start oerbreitet war ber Aberglaube int SDlitteU

alter; bie Deformation l;at il;n nid;t aufgehoben,
im ©egenteil bemfelbett nur neuen Auffd;loung
oerltel;en. ©d ift eine allgemein betannte ®l;at=
faclte, baff gcrabe Attberdgläubige oielfad; 0011t

Aberglauben augefteeft fiitb.
Aud; int lieben Sd;weijerlanbe uitb gerabe

brinucit in beit Säubern ift ber Aberglaube nod;
nicht gattj audgeftorbcit unb ber Äalenbcrutaittt
hat auf feilten Säuberungen ju iöerg uitb 1£;al
maud;ed gcfel;ctt unb gehört, bad ihm nicht rcd;t

ist doch ciiic altmodische Brattig, die

WWK auch in unser fortschrittlichen Zeit immer
noch mit dem alten Spruch und Gruß
i m R a m e nIes u s anfängt. So etwas

Paßt nicht mehr ins zwanzigste Jahrhundert hinein

und der Kalcndermann sollte sich andere,

aufgeklärte Redensarten angewöhnen! — Numc
Uit g'sprengt, mein Lieber! — der du so naseweis

und fortgeschritten bist! Meinst du wirklich,
seitdem man IlAX) schreibt, sei der Fortschritt
Meister und die Menschheit um ein Erkleckliches
gescheidter geworden? Bei weitem nicht! Man
schimpft über das barbarische Mittclalter — aber

wann wnrden je in so kurzer Zeit so viele
gekrönte und ungekrönte Staatshäupter aus dem

Wege geräumt, erschossen oder erstochen? — Die
Leute sind nicht manierlicher geworden, aber auch

sucht viel gescheidter; die Thorheiten sind kaum
W so toll gewesen, wie in unserer Zeit und die

Narren wachsen immer noch so dicht, wie die

Nesseln am Wege. Unter die Rarren rechnet die

hl. Schrift auch die Ungläubigen, „der Thor
spricht in seinem Herzen; Es ist kein
Gott!" sPs. 13, 1.) Der Unglaube macht
sich immer breiter und es gibt Menschen, die

förmlich stolz darauf sind, nichts zu glauben.

Aber es gibt auch Leute, die glauben und zwar
mehr, als sie sollten — viel zu viel, und das

ist eine andere Sorte von Rarren.
Die Thorheit des Aberglaubens ist schon

alt, sehr alt. Das erste Zaubcrmittel hat Mutter
Eva angewendet, den Apfel, der ihr und dem

Adam die Augen öffnen und sie den Göttern
gleich machen sollte. — War das nicht ein Zauber-
apfcl, ein recht schlimmer? Die alten Römer
waren gewiß auch fortschrittlich gesinnt, aber

abergläubisch waren sie nicht minder. Sie hingen
ihren Kindern nach der Geburt Kapseln mit einem

Zaubermittel oder Amulette um den Hals. Sie
fürchteten sich, eine wichtigere Handlung zu
unternehmen, wenn am Mvrgen die Hühner nicht
fressen wollten.

Stark verbreitet war der Aberglaube im Mittel-
alter; die Reformation hat ihn nicht aufgehoben,
im Gegenteil demselben nur neuen Aufschwung
verliehen. Es ist eine allgemein bekannte Thatsache,

daß gerade Andersgläubige vielfach vom
Aberglauben augesteckt sind.

Auch im lieben Schweizcrlande und gerade
drinnen in den Ländern ist der Aberglaube noch

nicht ganz ausgestorbcn und der Kalendermann
hat auf seinen Wanderungen zu Berg und Thal
manches gesehen und gehört, das ihm nicht recht



gefallen bat unb baS if;ut oorgefontmeit ift wie
eilte Süitbe gegen beu [)l. ©tauben unb er bat
fiel) baS hinter bic ,Ct)reu gefd)riebeu mtb babei

gebact)t : baS tag' ici) einmal ben lieben Öanbä=

tcuteu bei günftiger Gelegenheit!
Sie Gelegenheit ift nun ba unb ber liebe

i'efer mug cS mir nid)t übet nehmen, wenn id)
heute etwaS ootn Aberglauben aufs Sabet bringe.

SaS ift eigentlich Dev Aberglaube? Ser
Aberglaube ift eine Süitbe gegen bie ©Ott fd)u!bige
Verehrung unb man mad)t fiel) beSfelbeit fd)utbig,
menit man:

1. ©ott unb bie peiligeit auf einer Seife Oer*

ehrt, bie ber Setfre unb bem ©ebraucl)c bei

$ird)e juroiber ift — ober

2. wenn mau Singen eine gewiffe Straft ju=
fd)reibt, bie fie weber oon Hatur, nod) burd)
baS Gebet ber -ftird)c, nod) aucl) oermöge
göttlicher Anorbmtng haörit fönneu.

Unter bie erfte Art Aberglauben fiitb bie

abergläubifdfen Gebete ju rechnen. Sir
muffen freilich beten unb ber liebe ©ott felber
hat unb beten gelehrt, bie & iodic hat oiele fd)öne
Gebete eingeführt, aber eS gibt SHeitfdfcn, bie

mit biefen nicht gufrieben finb, fonbern oerfdjiebetteit

lüitlfürlich erfuitbeneit, oft redjt einfältigen Gebeten
eine befonbere ®raft 3ufd)rciben. SS gibt fogar
Gebetbüchlein, bic in biefent Sinti unb Geifte ab*

gcfajft fiitb unb oer Äalcnberiitamt hat einmal felber
ein fold)eb in bie päitbc befomtneu, beffeit Sütel
lautet: Ser wahre geifttid)e Sdjilb, fo oor 300
Jal)reit oon bem 1)1- f3apft Seo X. beftätiget
werben, Wiber alle gefährliche böfe 9Henfd)eit
fowohl, alb alter pererei unb SeufelSwcrf eut*

gegcitgefeht u. f. w.
Jn biefem löüdileiu fteht aud) ein ©ebet,

baS im Jal)re 1540 ben 14. peumonat auf bem

©rabe ber SOïutter ©ottes gefunben werben fein
foil. Sa werben Gebete angegeben, burd) bic

ntau Oerherten SHeitfdfeit unb iüel) 311 helfen

oermag, burd) bic ein Sieb gebannt wirb, bag
er ftiHe flehen mug, ober wie mau einen Steden
fdfneiben fanit, mit bem man einen 3U prügeln
im Staube ift, mag berfelbe itod) fe weit entfernt
fein, ©egen ©efdgoulft foil folgenbeb ©ebet

probat fein: „<§3 gieitgen brei reine Jungfrauen,
fie wollten eine ©efdgoulft unb Äranft)cit be*

fd)aucn; bie eine fprad) : SS ift peifd); bicanbere

fprad): SS ift nicht ; bic britte fprad) : Jft es

bemt nicht, fo fomm unfer lieber pen- JefuS
Shrift; im Hamen ber he'l'flcu Sreifaltigfeit
gefprod)eit.

Aitberc berarttge ©ebetbüd)lciit finb befannt
unter bent Hamen: ©eiftigcS ©itabcnbrüunlciu
mit 12 Höhren — ber pintmelSbrief, oon ©ott felbft
gefd)rieben — Sieben pimmclSriegel -— pl. Srei*
faltigfeitSgettel u. f. W. u. f. w. ©ewöljulicl)
tragen bergleid)en Jcttcl unb 23 üchleiu ben Hamen
eines fßapfteS, 23ifcbofS ober gar eines peiligen
auf bem Sitclblatt, finb ooll 23erfpred)ungcn
cincrfeitS unb fürchterlicher Srol)ungcit aitberfeitS.
Solcher Sd)winbel ift nur für bie allerbümmfteit
2eute berechnet, giitbeft bu bal)cr fo(d)eS Jeug
in beinern paufc, ober giehft bu eS unter altem

Jiluubcr hcroor, fort bamit inS 5'cuet*

Hebft fold)eu ©ebeten finb unter bem 35olfc

aud) nod) abergläubifd)c einungen unb
SHittel oerbreitet. Sir wiffen ga«3 genau auS

ber hl- Sclirift unb Selfre ber -H iodic, bag uuS

wegen uitferer Sünblfaftigfeit mand)cS 2cib unb
manche Prüfung beftimmt ift, bag wir einmal

fterben muffen unb Weber ben Sag nod) bie

Stuube fennen. SaS alles fteht in ©otteS paub.
SS ift barum eitel unb fünbhaft, an gewiffc böfe

Sage 3U glauben ober 3U meinen, wenn .einem

am SDlorgcn beim Ausgehen guerft ein alteS Seib
begegne, fo habe man ben ganzen Sag fein ©liid,
ober eS fterbe jentanb in ber ©emeinbe, weint cS

SonutagS unter ber Saublitng bic Stuube fd)lage.
SS ift eine Shorheit, an gewiffe böfe Sage 3U

glauben, benu jeber Sag, ben unS ©ott fdjeitft,
ift ein gefegneter, wenn wir ihn gttr Sl)rc ©otteS
anwenbcit. Ser liebe ©ott h«t aud) allen Singen
gewiffc Sräfte oerliehcit, peilfräfte in beit "fiflaitjcu,
Steinen unb Siereit, bereit SeuntitiS uitb Anweit*
buitg oft fchr nügticl) ift. SS ift burcl)auS uid)t
abergläubifd) ober unerlaubt, folcpe pauSmittel
wie man fie nennt, ait3uWeitbeit, aber cS ift fiiub*
haft, 001t ber & iodic ftrengftenS oerbotenc 33üd)er,
Sorte unb Sprüche, Jcidfcu unb paitblungeit
aujuwenbcit, iit ber Abfidft, burd) biefclbeit alle
Hebel 001t sjHcitfd)cu unb 33ici) 3U bannen, ober

ihnen eilten befoitbern Hntjeit 3U3uweitben. Sin
fotd)eS 001t ber S'trdje ftrcitg oerbotcneS 33üd)lciit
führt ben Sitet: „Albertus SHagttuS. 33c*

währte uitb approbierte, fpmpathetifdfe unb natite*
liehe egt)ptifd)e ©el)eimniffe für JHenfdien uitb
SBieh- Snthalteub: hnuPtl"äd)tid) oiele ißferbe*

fïurcn; blinbe ißferbe fel)eitb 31t mad)cit; abge*

brocl)ette Jüffe berfelbeit wieber 3U furiereit; percu
3U 3iticreu; mehr als lOnerlci Hcittel, biefclbeit

3u 3eid)nen ; bag feine pere in ben Stall fomntcit
fann u. f. w. u. f. w. Jur Srgötjung mögen

hier ein paar Hlüftcrleiit fold)cr Jaubermittcl

gefallen hat und das ihm vorgekommen ist wie
eine Sunde gegen den hl. Glauben und er hat
sich das hinter die Ohren geschrieben und dabei

gedacht: das sag' ich einmal den lieben Lands-
lcuten bei günstiger Gelegenheit!

Die Gelegenheit ist nun da und der liebe

Leser muß es mir nicht übel nehmen, wenn ich

heule etwas vom Aberglauben aufs Tabct bringe.
Was ist eigentlich der Aberglaube? Der

Aberglaube ist eine Sünde gegen die Gott schuldige

Verehrung und man macht sich desselben schuldig,

wenn man:
1. Gott und die Heiligen ans einer Weise ver¬

ehrt, die der Lehre und dem Gebrauche der

Kirche zuwider ist — oder

2. wenn man Dingen eine gewisse Kraft zu¬

schreibt, die sie weder von Natur, noch durch
das Gebet der Kirche, noch auch vermöge
göttlicher Anordnung haben können.

Unter die erste Art Aberglauben sind die

abergläubischen Gebete zu rechnen. Wir
müssen freilich beten uno der liebe Gott selber

hat uns beten gelehrt, die Kirche hat viele schöne

Gebete eingeführt, aber es gibt Menschen, die

mit diesen nicht zufrieden sind, sondern verschiedenen

willkürlich erfundenen, oft recht einfältigen Gebeten
eine besondere Kraft zuschreiben. Es gibt sogar
Gebelbüchlein, die in diesem Sinn und Geiste
abgefaßt sind und der Kalendermann hat einmal selber
ein solches in die Hände bekommen, dessen Titel
lautet: Der wahre geistliche Schild, so vor 300
Iahren von dem hl. Papst Leo X. bestätiget
worden, wider alle gefährliche böse Menschen
sowohl, als aller Hererei und Teufelswerk
entgegengesetzt u. s. w.

In diesem Büchlein steht auch ein Gebet,
das im Jahre 1540 den 14. Heumonat auf dem

Grabe der Mutter Gottes gefunden worden sein

soll. Da werden Gebete angegeben, durch die

man vcrherten Menschen und Vieh zu helfen

vermag, durch die ein Dieb gebannt wird, daß

er stille stehen muß, oder wie man einen Stecken

schneiden kann, mit dem man einen zu prügeln
im Stande ist, mag derselbe noch so weit entfernt
sein. Gegen Geschwulst soll folgendes Gebet

probat sein: „Es gicngen drei reine Jungfrauen,
sie wollten eine Geschwulst und Krankheit
beschauen; die eine sprach: Es ist Heisch; die andere

sprach: Es ist nicht; die dritte sprach: Ist es

denn nicht, so komm unser lieber Hen- Jesus
Christ; im Namen der heiligen Dreifaltigkeit
gesprochen.

Andere derartige Gebetbüchlcin sind bekannt

unter dem Namen: Geistiges Gnadcnbrünnlein
mit 12 Röhren — der Himmelsbrief, von Gott selbst

geschrieben — Sieben Himmclsriegel — Hl.
Dreifaltigkeitszettel u. s. w. u. s. w. Gcwöhnlicb
tragen dergleichen Zettel und Büchlein den Namen
eines Papstes, Bischofs oder gar eines Heiligen
auf dein Titelblatt, sind voll Versprechungen
einerseits und fürchterlicher Drohungen anderseits.
Solcher Schwindel ist nur für die allcrdümmsten
Leute berechnet, Findest du daher solches Zeug
in deinem Hause, oder ziehst du es unter altem

Plunder hervor, fort damit ins Feuer!
Nebst solchen Gebeten sind unter dem Volke

auch noch abergläubische Meinungen und
Mittel verbreitet. Wir wissen ganz genau aus
der hl. Schrift und Lehre der Kirche, daß uns
wegen unserer Sündhaftigkeit manches Leid und
manche Prüfung bestimmt ist, daß wir einmal
sterben müssen und weder den Tag noch die

Stunde kennen. Das alles steht in Gottes Hand.
Es ist darum eitel und sündhaft, an gewisse böse

Tage zu glauben oder zu meinen, wenn.einem
am Morgen beim Ausgehen zuerst ein altes Weib
begegne, so habe man den ganzen Tag kein Glück,
oder es sterbe jemand in der Gemeinde, wenn es

Sonntags unter der Wandlung die Stunde schlage.

Es ist eine Thorheit, an gewisse böse Tage zu
glauben, denn jeder Tag, den uns Gott schenkt,

ist ein gesegneter, wenn wir ihn zur Ehre Gottes
anwenden. Der liebe Gott hat auch allen Dingen
gewisse Kräfte verliehen, Heilkräfte in den Pflanzen,
Steinen und Tieren, deren Kenntnis und Anwendung

oft sehr nützlich ist. Es ist durchaus nicht
abergläubisch oder unerlaubt, solche Hausmittel
wie man sie nennt, anzuwenden, aber es ist sündhaft,

von der Kirche strengstens verbotene Bücher,
Worte und Sprüche, Zeichen nnd Handlungen
anzuwenden, in der Absicht, durch dieselben alle
Uebel von Menschen und Vieh zu bannen, oder

ihnen einen besondern Nutzen zuzuwenden. Ein
solches von der Kirche streng verbotenes Büchlein
führt den Titel: „Albertus Magnus.
Bewährte und approbierte, sympathetische und natürliche

egyptische Geheimnisse für Menschen und

Vieh. Enthaltend: hauptsächlich viele Pferde-
Kuren; blinde Pferde sehend zu machen;
abgebrochene Füße derselben wieder zu kurieren; Hcrcn
zu zitieren; mehr als 10ncrlei Mittel, dieselben

zu zeichnen; daß keine Here in den Stall kommen

kann u. s. w. u. s. w. Zur Ergötzung mögen

hier ein paar Müsterlein solcher Zauberinittcl



^geführt fein, 3. $. baß feine Sperc au? ber
%cl)c fournit: „Stauf ein neu paar Schul), fintiere
fie an einem Soitnabeitb an beit Drtfohlen mit
«ct)inecv, fobann lege fie an uitb gcl)e bamit in
t>ic Stitcbe, fo faitn teilte f)iuau?, bu getieft bann
boran." „Sin SJîittel, (Selb 3U bcfommeit: iftimnt
Schmalbeneier, fiebe fie, leg? mieber in? ÎJÎeft,
fo bringt bcr alte Sdgoalb eine Surgel, biefelbe
b'ag bei bir im SBeutel," „Sa? (Spielen gu
"ttleibcn: tJiimnt Saumild), gib? einem, ber auf?
Spielen laerliebt ift, 31t triufcn, fo wirb'? if>m

biet), menu er fpielen null."
ißicle «Wittel barf ber Stalcubcrntann gar itidft

Ottfü^reit, toeil fie gar ju gotteiläfterlidje unb
bitfaubere situ?bri'tcfe enthalten; nur noch eine?
'oill er ermähnen, ba? gang befonber? für aber=

gläubifd)e Heute probat fein bürfte: „gi'ir einen
loben Stopf : 3Bettrt ein SDîeitfd) einen blöben
®opf h«t unb ift faft gerftreut, faß einen Ameifeit*
Raufen in einen Sact, fod)' ihn 6 Stunbeit in
filtern Steffel oolt Saffer, ba? Saffer faß hevnact)
in 3"lafd)en unb beftilliere e? an ber Sonn; mit
beut Saffer mufft bu beu gerftreuteu Stopf mafdjen ;
ift'? arg, gar bariniteit haben — auch (SfelSblut
eingeben." Heitere? fd)eint aud) für abergläubifdje
®bpfe fehr empfehleu?mert.

3it einem alten ißuehe habe id) einft gelefeit,
loie ein einfältiger SDÎcnfd) jahrelang ein Säcflein
bit feinem bpalfe trug, unb glaubte, ba? in?
Säcflein eingefd)loffcne paubermittel merbe it)n
bor jebem Unglücf hernahmen. Siefe? Sätf'lcin
*bar ihm 0011 einem alten Seihe gefdjenft unb
il? befonber? hei'^feeiftig aitgepriefen morbeit.
®ar gerne hätte nun ber 3)camt gemußt, ma? in
feinem Amulett enthalten fei unb ba er feilte
fteugierbe ttid)t länger gn gähnten vermochte, fo
fdjnitt er c? auf. Sa? fanb er bariit? (Siiteit
Sufantmengefalteteit Dottel, barauf ftanbeit bic
Lüerte :

„Sine alte au?g'inergelte (Saiff

3ft fclbcr im bärgen nid)t faiß,
Sa meiß bod) aud) ber Auticf)rift
Sic ba? ein magere? treffen ift."

®a? mar alfo ber fjaubcrjpruch unb ba? $auber=
"Uttel, moranf ber einfältige SJfenfd) fein 3Ser=

trauen gefegt hatte.
teilte anberc 2lrt dieugierbe oerführt oft bie

Dlcnfcb-'ii gu einer ferneren Si'tnbe gegen beit

Glauben, nämlich ber Sunfd), bie 3ut'uuft oor=

«usgumiffen ; ba? SKittel, montit fie il)re Acu=
gierbc gu befriebigen fuc£>eit, ift bie Sah l'=

f a g c v c i.

1901.

Sic 3ufunft ift un? oerfdjloffen tiitb e? ift
gut fo. Seitit mir auf ©Ott vertrauen unb tut?
001t il)tit führen uitb leiten laffeit, fo irirb fdgon
alle? red)t hcrausfommcu, Aber ba ift eilt

gmunbrige? f£Reitfd)i, ba? mbd)te gern miffeit,
mic lange e? lebig bleiben muß unb loa? für eilten
SDlaitrt e? befomntt, ob einen l)übfd)eu uitb reichen,
Seit Soni ftid)t ber Sunberfig, ob er ba? große
80? giehe in ber Hotterie, ob ber ©ëtti halb
fterbe unb il)nt oiel ocrmad)c u. bgl. Aubère finb
fogar fo oormißig, baß fie gu erfahren begehren,
ob ihre oerftorbenen dlteut uitb SBermanbten itod)
im gegfeiter feiern uitb mie lange fie bariit bleiben

ntüffen. Sie (Sinfalt biefer Heute mirb nun gerne
mißbraucht 001t Sal)rfageriuiteit, S?artenfcl)läger=
innen uitb attberent ©efinbel. Saß hinter aUent

aud) ttocl) ber Seufel ftecft uitb feine mreitbe
barait h«t, bie lOîcnfdjeit att ber 9îafe l)erumgu=

führen, ba? ift begreiflid). Aicht ntiitber begreiflich)

ift e? auch), baß e? bie Sahrfager unb 3eid)en=
beuter auf ba? ©elb abergläubifd)cr Heute abgc=

fehen haben. So ift c? meitigften? jenciit kälter»
ieiit ergangen, beut eine ©aiß baoott gelaufen
mar. Ser SDîattn mar untröftlicl) über beit uu=

gel)euren Serluft, mad)te fiel) auf beit Seg unb
ging in bie nahe Stabt, um bei einer Sal)r=
fageritt fid) Wat gu holen. Siefe ließ fiel) beit

Sad)Oerhalt ergä^len, legte bie Starten, murmelte
Spri'td)e, machte 3eid)eu, fo baß beut ïCRanu ba?

perg unterm pirtf)emb gu pöperlit begann. (ïitb=

lid) ließ fid) bie ^auberitt oentchnicu, bie Sacßc
fei ttocl) nid)t red)t f'lar unb itod) nießt fprud)=
reif, ber iOiann müffe fpäter itod) einmal fommeit,
für he"te hübe er fünf g-raufeit begal)leit.

iölit faurer HOtiene flaubte ber Söauer beit ffftuß
liber au? feinem ©elbfäcfel ßerau? nnb ginge
Aach) ad)t Sagen fam er mieber, ba? Seih ntad)tc
abennal? feinen pofu?=poftt? — unb oerfitubetc

eitblid) beit Sprud): bie ©aiß fei nacl) bcr unb
ber ®egenb hin gelaufen, bort föitne fie bcr
SSauer fuchen. — Ser arme, aber bumine fOfeitfd)
blecßte nod)inal? fünf mranfett, faut aber nie,
loebcr gur ©aiß itod) gu feilten meggcloorfeiten
Sahen.

Saß felbft bic t>c»hc Haitbe?regientng fiel) in
frühem Reiten genötigt fal), gegen beit l)m'=
fdjeitbett Aberglauben oorgugel)en, bcloeißt ein

Slicf in bie ®cricl)t?protofolIc. So oerorbnete

ber Sod)enrat im 3ahre 1696: „(Sitte gemüße
Sßerfohn auß beut Solothurner gebifett, fo oor=

geben ït)uot - ctllß föititte Spe bie ©eifter crlc=

bigeit Sibt Sd)ä(j graben, folle burd) beit Sei*
2

angeführt sein, z. Ä, daß keine Hexe aus der
Kirche kommt: „Kauf ein neu paar Schuh, schmiere
sie an einem Sonnabend an den Ortsohlcn mit
Tchmccr, sodann lege sie an und gehe damit in
die Kirche, so kann keine hinaus, du gehest dann
dvran." „Ein Mittel, Geld zu bekommen: Nimm
Tchmalbeneier, siede sie, legs wieder ins Nest,
sv bringt der alte Schwalb eine Wurzel, dieselbe

ü'ag bei dir im Beutel." „Das Spielen zu
kntleidcn: Nimm Saumilch, gibs einem, der aufs
Spielen verliebt ist, zu trinken, so wird's ihm
ìveh, wenn er spielen null."

Viele Mittel darf der Kalendermann gar nicht
anführen, weil sie gar zu gotteslästerliche und
Unsaubere Ausdrücke enthalten; nur noch eines

er erwähnen, das ganz besonders für
abergläubische Leute probat sein dürfte: „Für einen
blöden Kopf: Wenn ein Mensch einen blöden
Kopf hat und ist fast zerstreut, faß eiuen Ameisenhaufen

in einen Sack, koch' ihn 6 Stunden in
sinem Kessel voll Wasser, das Wasser faß hernach
A Flaschen und destilliere es an der Sonn; mit
fein Wasser mußt du den zerstreuten Kopf waschen;
>st's arg, gar darinnen baden — auch Eselsblut
kingeben." Letzteres scheint auch für abergläubische
Köpfe sehr empfehleuswert.

In einem alten Buche habe ich einst gelesen,
lvie ein einfältiger Mensch jahrelang ein Säcklein
Un seinem Halse trug, und glaubte, das ins
Säcklein eingeschlossene Zaubermittel werde ihn
bor jedem Unglück bewahren. Dieses Säcklcin
>var ihm von einem alten Weibe geschenkt und
uls besonders heilskräftig angepriesen worden.
Gar gerne hätte nun der Mann gewußt, was in
seinem Amulett enthalte» sei und da er seine

-Keugicrde nicht länger zu zähmen vermochte, so

schnitt er es auf. Was fand er darin? Einen
Zusammengefalteten Zettel, darauf standen die
ÄZvrtc:

„Eine alte ausg'mergelte Gaiß
Ist selber im Märzen nicht faiß.
Da weiß doch auch der Antichrist
Wie das ein mageres Fressen ist."

Das war also der Zauberspruch und das Zauber-
Mittel, worauf der einfältige Mensch sein
Vertrauen gesetzt hatte.

Eine andere Art Ncugierdc verführt oft die

Aiensch.m zu einer schweren Sünde gegen den

Glauben, nämlich der Wunsch, die Zukunft
vorauszuwissen; das Mittel, womit sie ihre
Ncugierdc zu befriedigen suchen, ist die W a h r-
s a g e r c i.
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Die Zukunft ist uns verschlossen Und es ist

gut so. Wenn wir ans Gott vertrauen und uns
von ihm führen und leiten lassen, so würd schon
alles recht herauskommen. Aber da ist ein

gwundriges Meitschi, das möchte gern wissen,
wie lange es ledig bleiben muß und was für einen

Mann es bekommt, ob einen hübschen und reichen.
Den Toni sticht der Wunderfiz, ob er das große
Los ziehe in der Lotterie, ob der Götti bald
sterbe und ihm viel vermache u. dgl. Andere sind
sogar so vorwitzig, daß sie zu erfahren begehren,
ob ihre verstorbenen Elteui und Verwandten noch
im Fegfcner seien und wie lange sie darin bleiben

müssen. Die Einfalt dieser Leute wird nun gerne
mißbraucht von Wahrsagerinnen, Kartenschläger-
innen und anderem Gesindel. Daß hinter allem
auch noch der Teufel steckt und seine Freude
daran hat, die Menschen an der Nase herumzuführen,

das ist begreiflich. 'Nicht minder begreiflich
ist es auch, daß es die Wahrsager und Zcichen-
deuter auf das Geld abergläubischer Leute abgesehen

haben. So ist es wenigstens jenem Bäucr-
lein ergangen, dem eine Gaiß davon gelaufen
war. Der Mann war untröstlich über den

ungeheuren Verlust, machte sich auf den Weg und
ging in die nahe Stadt, um bei einer
Wahrsagerin sich Rat zu holen. Diese ließ sich den

Sachverhalt erzählen, legte die Karten, murmelte
Sprüche, machte Zeichen, so daß dem Mann das

Herz unterm Hirthemd zu pöperln begann. Endlich

ließ sich die Zauberin vernehmen, die Sache
sei noch nicht recht klar und noch nicht spruchreif,

der Mann müsse später noch einmal kommen,

für heute habe er fünf Franken zu bezahle».

Mit saurer Miene klaubte der Bauer den Fünf-
liber aus seinem Geldsäckel heraus und ginge
Nach acht Tagen kam er wieder, das Weib machte
abermals seinen Hokus-pokns — und verkündete

endlich den Spruch: die Gaiß sei nach der und
der Gegend hin gelaufen, dort könne sie der

Bauer suchen. — Der arme, aber dumme Mensch
blechte nochmals fünf Franken, kam aber nie,
weder zur Gaiß noch zu seinen weggeworfenen
Batzen.

Daß selbst die hohe Landesregierung sich in
frühern Zeiten genötigt sah, gegen den

herrschenden Aberglauben vorzugehen, bcweißt ein
Blick in die Gerichtsprotokollc. So verordnete
der Wochenrar im Jahre Itittti: „Eine gewüße
Pcrsohn auß dem Solothurner gebüett, so

vorgeben Thuot, allß könnte Sye die Geister
erledigen Vndt Schätz graben, solle durch den Wci-

2
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M, in meldjet Ürtt) eft inöd)te fein, auf) bcin

&utbt oerbaunifiert ©nbt mit bon cpbt oermiefeu
merbot, in bcm fal)l aber fgc baff Saubt nit
rumen mürbe, folle ©pe fjernadjj off baff 9îat^auff
gefi'tclfrt merbcn." Au§ bent 3al)re 1749 lefett
mir: „ffr. Anita ©taria Amftut), Jungfrau dlifa=
betl) junt ©iiöl)l ffabctt fid) oor ©litten ©ttäbigeit
Herren ftelleit ntüejfen, meil fie bent ffrattj
Écmigi Suffi) ein ftarffyee» Süanflj eingegeben,
©ttb Attbereê ©nanftänbigeg ©littet angegeben,
baittit er bei 3ebermann Arbeit ißitb (Stman eilt

rcicf)c§ mcib befomitten möclite, toeld)c3 er genont=

men ©nb baburd) aßju^öfftig purgiert morbétt.

©cpotb atfo allen brci)eit 3^rc fehler oorgelfalten;
3'()re ©crautloortung, mie folcl)e3 nur auf) eitteni

©paf) gefcl)el)en, oerljört ©nb bantad) erfeunt
morben, ba§ bergleid) pofjett gar uid)t mit gleicb=

gültigen augett ïoitne attgefe^ett merbett, [ollen
alfo bie SifabetI) juin iß it 61)1 auf ©ruber ©laufen,
ttad)er 9îibli Ottb äßolfenfcffieffen galfn mallfaf)rtot,
ju fad)feltt beichten, ©nb ben ©eid)t)ebcll beut

lieg. Sanbamtnaittt überbringen, bie Sïntta ©laria
Amftui) aber bie ©roccgföften befallen onb
1 Trailer ©uoj) erlegen folle."

KJ. OER.TEL S

„Selig, bie nicf>t [eben

®od) genug für fetter, ©idjcr ift'8, baf;
e§ ttod) red)t oiel Aberglauben itt ber üBclt gibt
uttb bag ber liebe öefer ein red)t guteë SCBerf

tl)itt, mettn er cutfdiiebeit gegen alle biefc aber=

gläubifd)cit ©ebete, ©leinungen, gaubereiett ttttb
Söalfrfagcrcien 31t gelbe gie£>t. Soll ber Aber*

glaube fdgoinbett, fo ntuft ber malme ed)te ©taube
red)t befeftiget uttb gepflegt merbcn. ©Mr bürfett
nicl)t jtt menig glauben, mie einft ber Apoftel
ül)ontaS, bot bafi'tr att3 bon ©luttbe beê ipeilaitbrê
bie ülitge traf: „Sei nid)t ungläubig, fonbertt

tmb bod) glauben!"

gläubig! — SBeit bit mid) gefcïjctt Ijaft, ïlfotnaê!
ijaft bu geglaubt; feiig, bie ltidjt fclfcn
uttb bod) glauben." (3ol). 20, 20.) ©Mr

bürfett aber aud) itid)t ju oiel glauben, bamit
mir nid)t bent Aberglauben oerfallen, galten
mir barunt feft ant ©laubctt, bot uitS bie Äircbc

lel;rt, benn „ol)tte ©lauben ift eä ttttntög=
lid) ©ott ju gefallen." ($ebr. 11, 6.)
hiermit ©ott befohlen ffirloüt fei 3cfitö Cljri|ht0,
3u (Einigkeit!
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bel, in welcher klrty es; möchte sein, aus; dem

Landt verbaunisiert Vndt mit dem cydt verwiesen
werden, in dem fahl aber syc das; Landt nit
rumen wurde, solle Sye hernach vff daß Rathaus;
gcfüehrt werden." Aus dem Jahre 1749 lesen

wir: „Fr. Anna Maria Amstutz, Jungfrau Elisabeth

zum Büöhl haben sich vor Minen Gnädigen
Herren stellen müeßen, weil sie dein Franz
Remigi Lussy ein starkhes Trankh eingegeben,
Vnd Anderes Vnanständiges Mittel angegeben,
damit er bei Jedermann Arbeit Vnd Etwan ein

reiches Weib bekommen möchte, welches er genom¬

men Vnd dadurch allzuhöfftig purgiert worden.

Seyend also allen dreyen Ihre fehler vorgehalten^

Ihre Verantwortung, wie solches nur auß einem

Spaß geschehen, verhört Vnd darnach erkennt

worden, das dergleich poßen gar nicht mit
gleichgültigen äugen könne angesehen werden, sollen
also die Lisabeth zum Büöhl auf Bruder Clausen,
nacher Ridli vnd Wolfenschießen gähn wallfahrten,
zu sächseln beichten, Vnd den Beichtzedcll dem

Reg. Landammann überbringeil, die Anna Maria
Amstntz aber die Proccßkösten bezallen vnd
1 Thaller Buoß erlegen solle."

„Selig, die nicht seheil

Doch genug für Heuer. Sicher ist's, daß
es noch recht viel Aberglauben in der Welt gibt
und daß der liebe Leser ein recht gutes Werk
thut, wenn er entschieden gegen alle diese

abergläubischen Gebete, Meinungen, Zaubereien und
Wahrsagcrcieil zu Felde zieht. Soll der
Aberglaube schwinden, so muß der wahre echte Glaube
recht befestiget und gepflegt werden. Wir dürfen
nicht zu wenig glauben, wie einst der Apostel
Thomas, den dafür aus dem Munde des Heilandes
die Rüge traf: „Sei nicht ungläubig, sondern

und doch glande»!"

gläubig! — Weil du mich gesehen hast, Thomas!
hast du geglaubt; selig, die nicht sehen
und doch glauben." (Joh. 29, 29.) Wir
dürfen aber auch nicht zu viel glauben, damit
wir nicht dem Aberglauben verfallen. Halten
wir darum fest am Glauben, den uns die Kirche
lehrt, denn „ohne Glauben ist es unmöglich

Gott zu gefallen." hHebr. 11, 6.)
Hiermit Gott befohlen Geloht sei Ztsns Christus,
Zu Ewigkeit! Amen.
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